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. der Baukunst in der Provinz Posen. - Die Frostbe5tändigkcit der natürlichep Bausteine. - Bres!auer Festr;Ia.tz­

Die Entwickelung der Baukunst in der Provinz Posen.
Von Architekt E m i lAs mus in Posen.

(fortsetzung zu Ne. 98, 1908, und Nr. 1,1909.)

3. Die Spätrenaissance.. und Barock-Bauten in der Provinz Posen.
Mjt 12 Abbildungen*) und einer Bildbeilage.)

D er große künstlerische Aufschwung, der mit der Einführung gleichmäßige Kapel1en, die verkrüppelten Seitenschiffe, die zumder italienischen Renaissance im alten Königreich Polen Umgang miteinander verbunden sind. Durch hohe kanndierte
zu bemerktn war, ist nur von kurzer Dauer gewesen. . Säulen mit vergoldeten Kompositkapitä!en erhält der Innenrar1m

Ende des sechzehnten Jahrhunderts finden wir wenig her- eine schöne Gliederung. Die Kirche zeigt die /\n1ehnung an
vorragende Bauten, war doch das Land durch Kri
ge, ver- dei Gesu des Vignola in Rom.
heerende Krankheiten und innere Zwistigkeiten sehr mitge- Einen ganz ähnUchen Grundriß hat auch die ehemalige Kloster
nammen. Erst mit der Gegenreformation zu Anfang des sieb- kirche der Karmeliter, die jetzige evangelische Garnisonkirc:he.
zehnten Jahrhunderts setzt ein neuer Zeitabschnitt künst. Aus diesen beiden Kirchenbauten hat sich die für die
lerischen Aufschwungs ein. Vornehmlich zwei Orden sind es) ganze Provinz eigentümliche Grundrißlösung der damaligen
die ein feineres KU!1stempfinden nach Posen tragen und die Kirchen entwickelt
eine reiche Bautätigkeit entfalten,
die Jesuiten und die K;armeliter.
Noch heute weisen vl
le kleine
Städte In der Provinz und auch
die Stadt Posen selbst Zeichen
dieser lebhaften Bautätigkeit auf,
die' zum Teil dem Stadtbilde sein
Geprägc gegeben habcn. Es
sind Bauwerke mit reicher Spät­
renaissance- und Barockformen j
außerordentlich fein in der Durch­
bildung zeigen sie trotzdem einen
straff gegliederten Aufbau.

Die Jesuiten siedelten sich in
Posen dIcht am Markt, südlich
der damaligen Stadtmauer an. Es
entstanden ein KoIlegiulTI, Apo
theke, Bücherei, Priesterseminar
und eine hohe Schule. Am ncuen
Markt in Posen zeigt d;ls heutige
Regierungsgebäude, das frÜhere
Kollegium, noch den eindrucks
vollen Aufbau.

Die GrundsteinJegung der
jesuitenkirche des Ko1!egiums, der
heutigen Pfarrkirche, fand 1651 statt. Die Fertigstellung des
Baues erfolgte erst nach mannigfachen Wirrnissen im Jahre 1705.
Die Entwürfe hierzu stammen von dem damaligen Rektor
des Kol1egiums Wasowski, es ist dies einer der wenigen her­
vorragenden Künstler polnischer Volkszugehörigkeit, die selb­
ständig bedeutendes leisteten. Wasowski hat auch ein Lehr­
buch über Baukunst herausO"eO"eben, das sich auf italienische
Vorbilder stützt und für len
 Gebrauch im JesuitenkoUeg be
stimmt war Abb 1 und 2 zeiaen den Grundriß und die Innen­
ansicht der. Jesult
nkirche, di; sich durch prächtige formen
auszeichnet. Die wunderbare Tönung des l\hrmors. sowie die
Jeicht dämmrige LIchtwirkung erhöhen den Eindruck bedeutel1d.
Dieser lesuitenbau kann leicht den Vergleich mit denen der
südlichen und westlichen Provinlen aushalten. In einfachen
Linien bewegt sich der Grundriß ; seitlich vom Mittelschiff
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d;n('rk\"':h
 in P;..sen (siehe die Bildbeil2.g
)
ursprünglich \,."[n $p;1tgüt!
':h
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,
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Mauerpfei!er angelegt lind die Nebenschiffe ZtI Kapellc.nume
g,lngen ausgestaltet. Der Aufbau der Westseite wurde bei den![forbs-etzun!; Seite 51 J

Abb. 3. Ehemalige Klosterkirche in Woschnik.

*) Zum Teil aus: "Verzeichnis der '\unstdenkmäler der Provinz
Posen!! \'on Regierungsbaumeister Julitls l\ohte.

lm Hofe des heutigcn Re
gici'ungsgebäudes sieht ma!1 noch
den Verbindungsgang von der
Kirche zum altcn KoJ!cgium und
dic rcizvolle, lebensprühende Ar­
chitektur. Das gegenüber der
Kirche liegende Scminargcbäude
ist, wcnn nicht von Waso\\"ski
selbst, so doch sicher \'on einern
seiner Schüler erbaut. Der
Innenhof zeigt die Abmessungen
9 X 17,5 !TI und ist \'on früher
offenen, später leider vermauerten
Umgängen ge\\ esen,er muß eine ::.nmu­
tige Raumwirkung he':"\ o:-gcrnfer.
haben.
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o 0 Abb. 1. Inneres der ehemaligen Jesuiten-Kirche in Posen. (Jetzt Pfarrkirche St. Maria Magdalena.) 0 0 G

o 0 Abb.2. Ehemalige Jesuiten-Kirche in Posen. 0 0 (J 0 Grundriß. 0 0



Umbau in der heutigen Ansicht hergestellt. Im ganzen ist die
Arbeit plumper, der Aufbau zu schablonenhaft durchgeführt;
die reichen, durchbrochcnen Türen entstammen der Mitte des
achtzehnten Jahrhunderts.

In diesen barocken oder Spätrenaissance-Formen wurden
die K,irchen des siebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts aus­
geführt, wobei die vorher besprochene Grundrißbi1dung zum
herrschenden Brauch wird. Dabei lehnt sich die Tischlerei
das ChorgestühJ, Altäre und die sonstige Innenausstattung a
die deutsche, durch die nIederländische Kunst beeinflu!He,
bürgerliche TischJerarchitektur an, und zeigt, daß der deutsche
Einfluß in künstlerischer Hinsicht nie ganz aufhörte.

Ein Kirchenbau, der als Zentralanjage in diesem einsei­
tigen Bilde auffällt, ist die ehemaJige K,losterkirche der Oster­
cienser in Owinsk (Abb. 8), ein mit einer Flachkuppel über
deckter Bau, der auch eine schöne Innenwirkung hervorruft.

Nachdem die deutsche Kunst durch die italienisch-polnische
fast ganz verdrängt war, fand sie durch die Gegenreformation
im siebzehnten Jahrhundert, die viele tüchtige Deutsche aus
ihrer Heimat, namentlich Schlesien, vertrieb und die bei dem
evangelisch gesinnten Adel Aufnahme fand, wieder Eingang.

Bauten diese Einwanderer auch meist nur einfache Holz­
kirchen, die deshalb nicht nüchtern, eher traulich anmuteten,
so hatte die deutsche Kunst an ihnen doch einen starken Rüek­
halt. Die evange!i,;che Johanniskirche in Lissa ist eille der
ersten Backsteinkirchen und ist heachtenswert durch die Grund
rißanlage, die schon durch die .finfügung von Emporen in den
Grundriß die Auffassung als PrediRtkirehe zeigt (Abb. 9),

Die evangelische, 1735 erbaute Kreuzki,che in Lissa
(Abh. 10, 11 und 12) zeigt den fortschritt zum Zentralbau.
Sie ist durch die guten Verhältnisse und durch die Ausführungs­
welse der flach gewölbten, an das Hängewerk des Daches an­
gehängten höJzernen Kuppel eine nicht ZlI untcrschiitLencte
Leistung. Der Entwurf zu dieser Kirche stammt von einem
Deutschen, Anton Helne; die Ausführung leitete ein ZimlTIer
meister Nerger in Lissa.

So Gutes und Bedeutende:; immerhin im siebzehnten Jahr­
hundert im Kirchbau geleistet wurde, so wenig hervorragende
bürgerliche Bauten findet man. Der Grund lag in dem so
schwach vorhandenen gewerblichen Mittelstand, der uberhaupt
nur in den Städten, wo das Deutschtum Überwog, zu finden
war. Die Geschichtsschreibung von Posen selbst wejß denn
auch zu berichten, daß wr damaligen Zeit viele Häuser aus
Holz, ja teilweise sogar noch mit Stroh gedeckt waren. Selbst
die besser gesteHten legten wenig Wert auf das Äußere und
Innere ihres Hauses, dem Sarmaten stand vielmehr der Sinn
nach Prunl{ in K!eidung.

Unter der Regierung König August des Starken erlangte
die deutsche I\unst noch einmal liber die italienische die Ober­
herrschaft. Namhafte deutsche KiinstIer "".urden nach Polen
gezogen, um an den Bauten, die dieser pracht!iebende Fürst
ausführen ließ, rnitzuwirlien. AllS dieser Zeit stammt anch
das Reisener Schloß des Fü[ sten Sulkowski in Reisen bei Lfssa.
Es ist eine der bedeutendsten Schloßalllagen im Spätbarock in
der Provinz Posen.

Mit dem Beginn der Regierung des let7.tcn polnischen
Königs werden italienische l,ünstJer wieder bevorwgt. Der innere
Verfall, der auch ein tieferes Kunstempfinden nicht mehr auf.
kommen läßt, führt zur Auflösung des Staatswesens. Man
überträgt die Lösung der künstlerischen Aufgaben den umher.
ziehenden, meist italienischen Künstlern, jede eigene Anteil­
nahme am künstJerisehen GeHngen fehlt.

Von Bürgerhäusern in der Stadt Posen weisen einige .1Il1
alten Markt und in der Jesuitenstraße Barockformen auf; leider
hat eine verständnislose spätere Zeit die meisten .:llg \'crstCunme!r.

Im Rückblick zusammengefaßt, hat die Pro\'inz PO$en L'int'
erhebliche Anzahl guter Spätrenaissance. und B lrod.. B;lt!ten
aufzuweisen, die eine größere Beachtung. 1l:1l1lent!ich s\: ikns
der heimatlichen fach!(reise beansprnchen diirfkll. J::;t  s <Wdl
nicht nationale, bodenständige I\unst, so jl:1t sie  ic!J ..ilK'h
volles Heimatsrecht erworben. Fiir den Hejm:ltkilnstk r IIt'iGt
es, diesen Spuren nachztlgehen Lind sorgsam /11 pfkg't'IL

Anerkennend mllß man hierbei der T:itigkt'it des POSe'IIt'1
Oberbürgermeisters gedenJ(en, der lias St:1dtt'bild POSt'I1S ge.
schicht1i h zu erhalten trachtet: möchten dll' betd!igte!1 I\i'dsc
ihm ihre Unterstützung dabei nicht \'crs.:lgclJ.

[j;B"ti(;;E&[j;'j2;"
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Die Frostbeständigkeit der natürlichen

Bausteine.
/:achdru k v()rb')t n.

B f:i d(;i überW1tgendcn Bedeutung, \ve1che die Kenntnis der
übHc:h-::;n Verfahren der Gestelnsprüfang fÜr die Tätig};eit

im Bau'.'If:::scn beanspruchen darf, ist es zu verwundern, daß
ihr bis im noch immer nicht dic ihr gebüh.
rende gewidmet worden ist. Muß doch aUe
seIbst noch. ::'0 ß::::kanJ1tscnaft mit der Ge',;,dnnung
und Bearbeitung der immcr nllr HaJhheit bleiben, so
lange sie sich nicht auf ein s1ch[;r[;s minerafogisches Wissenstützt.

Die aufmerksame Ve'fo!gung der natü,lichen Verwftterungs­
vorgänge lind ihrer dem AugE: des Beobachters wahrnehm­
baren Ursachen, verbund,:::n mit den durch die Bautätigkeit
erkannten Lehren sind die beiden Q JeHen, aus denen man
eine gewisse und keines\vegs wertiose.Art natur.
praktischer Gesteinserprobung abgeleitet hat. Wo Ort und
vor a1!em die verfügbare Zeit es gestatten, mag man daher
nach wie vor die Gesteine, die man zu prüfen ein
paar Jahre hindurch im rreien aUen aus­
setzen, und dann nachher aus der Stärke der
Risse und Sprünge e:nen Schluß auf die
der geprüften Stein art zu ziehen.

Das bisher übliche werkmäßige Verfahren zur F:rgründung
der Frostbeständigkeit, dieser wichtigstcn vom Baustein zu ver­
langenden Eigenschaft, bestand darin, daß man den Stein mit
einer Glaubersalzlösung durchdrängte und ih!1 in di sem Zu
stande dem Fro;t aussetzte. Gegen die dkses
Verfahrens läßt sich indessen mehr als ein Ein.­
wand erheben, und zwar von so nahe1iegender Natur, es
erstaunlich erscheint, wie man sich tU <::irrer derartig \veither'
geholten Prüfungsweise äußerst fraglichen Wertes Überhaupt
nur verstehcll konnte, Steht es doch für jeden Unbefan ent;:n
als etwas ganl Selbstverständliches fest und hätte daher zum
mindesten ' 'Oll vornherein reiflicher Envägung bedurft, daß die
Aufnahmefähigkeit dieses Gesteins sich dem Glaubersalz gegen.
über ganz .:lnders gestaltet, als fnr das reine Wasser. Das
Wasser hat die Eig:entüm1ichkeit im des Gefrierens,
d. h. bei dem Ühergange aus dem Zusrande deos
Wassers in die feste form des Eises, siÖ und
zwar mit einer inr.erell !\raft, die, \\ ie S.ChC\l die
tung in den Gebirgen leigt, nicht unerhebliche
gen vermag, indem das in das Sreininr:ere
beim Gefrieren seinem
mit zerstörender Wirkung zu
Besonderheit im Verhalten des
aber durch die Beimischung
Statt sich auszudehnen z[ h'C  i':G
frieren zusammen.

Das einzig geeignete PrÜfungStitlI'i:d [ur def
frostbesiändigkeit b1eibr :;!sc' d:,s \\ .1S$(':, Zlln:1ch:s  es
nun, die Gestein pr(1be \\!rks:nl in \'\- J.ss('r ,t [l.:n zu

::t  i'rfe;:I.aJ1 D  t- o l  ,_   : rl:  e  : rd F:l:
nicht etwa s(\fon mir seine:- \bssc mHer \Va sef
setzt: denn d,l dft' PNefl l  :' .llsdann SOfNt
\'on dem \\ :lS.5er \\ l!rd n, t-iii;.>be (kr
eingesperrten keIne d('s En[\\ek'h..:::ns. D, .
durch \\ Ürde :1ber ,jfe sonst crreicflo,lr-: lIn:-n.::e  kr \\'jrk1icr.er:

;  :  I       :l :;;,:  ::.:    it und d :S   :bl i f
\ ltn .;    :{ _;; 11:;f  c  tüm­

gC\\ alrsam Lind
strebt. Gera.j  dIese

\\-;JS$ers \\ ird nun
GI:1tlbersalzes
das O;.1t1bcfsaLz: G,

\\ iss<O'rm.1Gt'I1 s\.'hri'C[\\ ds>.'
d.1S in  ien 1--\)[<.:,,,
die Luft vor  k-h
{fdbt. n \\ .1,"1 m:n eik
\\'"lss 'r >.'in;;.' \'l'O + 15 t'is 20 C zu

t"rrefd1\: tl,n, erf:1tJn 1tMr! auf d rn
dit':,c l\t'ltll' lk\\ fchtszun..lhm

:1.1$ \.OHl\ll1!lrtlCLl wasser:::;att
di.:'(

(brf \1.1$
\\,('r(1('IL

Der auf s\lkh", \\'\'i:sc
\\ ird nUll [n 25 m,llig m
il1('r i\Jlk' \'v!! 12 11b

dl!rchtr;1nkte Ge:Hefns-\vi1rf 1
dl1e-rsdrs -t Sumden lang

C u!1[cn\Orfcn, :l!1dercrseirs in
{fort d lmg Seite :;i.Li
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Katholische Kirche in Ussa

Abb. 6 Grundriß.o ---0

00 Abb 8.
Ehemahge _:::  ,-"'=--:='-__
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o 0 Abb.5. Kath. Pfarrkirche in Liss l. Wandgrab 0 0

Katholische Kirche in Lissa.

Abb. 7. Querschnitt.

o o

!\losterkirche in Owinsk. 0 C)



JOD Abb. 10. Evangelische Kreuzkirche in LiSSä. 0 0
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o 0 Abb. 11. Evangelische Kreuzkirche in Lissa. 0 0 Cl

o 0 Abb. 12. Evangelische IÜeuzkirche in USS3. 0 0

o Abh. 9. - Evangelische St. JohJ.!l11eshJrche in Ussa.



destilliertem Wasser von Zimmerwärme 3stündig wieder auf
getaut. Zur Durchführung des Gefrierungsvorganges verwendet
man eine Mischung von zerstoßenem Eis und Salz In großem
Blechkasten, wobei es allerdings einige Schwierigkeiten' ver­
ursacht, den l\:ältcgrad dauernd g!eichrm1ßig zu erhalten. Ist
nun die in Gefrieren und Er värmung stetig wechselnde ße
handlung genügend durchgeführt, so werden die Gesteins­
würfel, welche ihr unterworfen waren, ohne vorherige Ab­
trockmrng auf ihre Druchiestigkelt untersucht. Der Unter
schied zwischen dem hieraus ermittelten Ergebnisse und der

. Druckfestigkeit im wassersatten, nicht gefrorenen Zustande ge­
stattet einen Schluß auf die Frostsicherheit des geprüften Ge­
steins. je geringer nach dem Gefrierungsvorgange die Ab­
nahme der Druckfestigkeit, je kJeiner die Menge der Abblätte
rungen. Risse und Sprünge, desto größer die frostbeständigkeit
des geprüften Stoffes.

Al1erdings gewinnt es hieraus auf den ersten Blick den
Anschein, ars ob die Frostbeständfgkeit eines natürlichen Rau
steines in demselben Maße abnimmt, wie dfe Wasseraufnahme­
fähigkeit wächst und man könnte demnach zu der Annahme
neigen, daß Porigkeit und frost beständigkeit eines Gesteins
Zl1einander in umgekehrtem Verhältnisse stehen. Die Erfah.
rung bestätigt indessen gerade das Gegenteil. Porige und
weiche Steine dürfen als ganz besonders frostkräftig gelten.
lind zwar umsomehr, je gleichmäßigere Porenverteilung ihr
GefÜge aufweist; spröde Steine dagegen mit feinen Poren, zu­
mal we!Jn diese noch einseitig in einer Hauptrichtung ver
laufen, pflegen der frostwirkung sehr schlecht zu widerstehen.
Der Grund für diese ratsache ist darin zu suchen, daß die
gleichmäßig verteilten Poren in einem weicheren und gefÜgige.
ren Stoffe dem Drucl{e des gefrierenden Wassers leichter nach.
zugeben vermögen, wo hingegen die starre Härte spröderer
Gesteinsarten der Gewalt des Eisdrl1ckes w1ederum Gewalt ent­
gegensetzt und dadurch zu Rissen, Splitterungen und Abblätte.
ntngen Veranlassung gibt.

t:inen weiteren Anhalt für das Maß der WetterfestIgkeit
eines Gesteins gibt auch die Kenntnis seiner mineralischen Be­
standteile.

Äußerst nachteilige Beinlischungen in diesem Sinne sind
VOr allem kohlensaurer Kalk, Schwefelkies und Marienglas.
Deren Feh!en würde also tat die Wetterkraft eines Gesteins
sprechen, während andererseits auch bestimmt festgestellt ist,
daß kieselsäurereiche GesteInsarten ganz besonders wetter­
beständig genannt werden müssen. Welch' hohe Bedeutung
überhaupt der jeweilige Gehalt an salzi.gen oder sonstigen
nachteiligen Beimengungen genannter Art feil' die Beurteilung
eines natürlichen Bausteines beanspruchen darf, geht schol1
daraus hervor) daß nach zuverlässigen Untersuchungen, bei­
spielsweise ein Gestein wie Basalt unter der einwirkung des
Wassers 2 v. H. seIner Trockendruc!destigkeit verliert, und
Granit unter soJchen Verhältnissen sogar 8 v. H. einbüßt.
Vergleichungen haben zu der beachtenswerten Erl{enlltnis ge­
führt, da!  im allgemeinen Gesteine, die sich fraglos frostsicher
erwiesen haben, durchweg auch vom Wasser in der Festigkeit
ihres GeHiges nicht wesentlich angegriffen wurden. Man
würde also die zweifellos frostsicheren Gesteine überhaupt
auch schon als wetterfest bezeichnen können. Daß aber dem­
nach nicht etwa die Untersuchung auf Salze und schädliche
ßeimengungen als Überflüssig gelten kann, geht schon daraus
zur Genüge hervor, daß man keineswegs nun auch sagen
dürfte, daß aUe Gesteine ohne die vorgenannten Beimengungen
frostsicher und \vetterbeständig seien.

Vielmehr bleibt neben der Untersuchung auf frostbestän­
digkeit als deren unentbehrliche Ergänzung in jedem falle
auch die Ermittelung der fremdartigen Gesteinsbeimengungen
bestehen und erst die Vereinigung der aus diesem Doppel­
verfahren gewonnenen zwei Ergebnisse, bietet die bestimmte
Grundlage fiir eine technisch,wissenschaftliche Beurteilung der
WeU rhärtc e!nes natürlichen Bausteins. Arch. Ericl<c.Neisse.

[)  :::?ü
Breslauer Festplatz.

H ierzu erhalte!l wir folgende Zuschrift: Ihr sehr geschätztesBlatt Nt". 2 vom 6, Januar 1909 enthält einen Entwurf
Zur Umgestaltung des alten Rennplatzes in Scheitnig von Herrn
Architekten Carl Beck in Breslau, welcher mir insofern be­
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achtenswert erscheint, als cr die geeignetste Lösung zur Ver­
wertung des alten Rennplatzes in sich trägt, sobald die zu­
krmftige Entwickelung der Ohlauer Vorstadt in Betracht ge­
zogen wird, wie sie mir vorschwebt und wie ich sie naeh
stehend in großen Unlrissen andeuten wiIJ.

Vergleicht man den heutigen Plan der Stadt Breslau mit
alten Plänen, so fäHt zunächst auf, wie unregelmäßig die Stadt
sich in den letzten Jahrzehnten vergrößert hat und weIch un­
natürliches Bild die Vergrößerung in bezug auf die alte Stadt­
mitte ergeben hat. Bei einigem Vorstellungsvermögen erscheint
der neue Plan wie ein großer Polyp mit lang ausgestreckten
Fangarmen nach a11en Seiten, einem langen Schwanz nach
Südwesten und einem grolkn Rachen nach Südosten, der den
OdeJ'strom und den Oh!efIuß zu verschlingen scheint. Dieser
scheinbar offene Rachen ist das unbebaute Gelände der Ohlauer
Vorstadt zwischen der Oder und der OhJauer Chaussee bis
hinaus nach Tschansch.

Es ist schon oft von einer Vernachlässigung der Oh!auer
Vorstadt die Rede gewesen, wei! sich dieselbe nicht in gleichem
. laße vergrößert hat, wie die anderen Stadttefle. Auf eine
Vernachlässigung kann jedoch das ZurÜckbleiben nicht beruhen,
weil eine Absicht dazu auf keiner Seite zu erblicken ist. Der
Grund dazu sind vielmehr die Schwierigkeiten gewesen, die
das tiefllegende, mit Wasserläufen und Lachen durchsetzte
Gelände einer Bebat1Ung entgegenstellte.

Zieht man in Betracht, daß durch die geplante Regulierung
und J\:analisicnmg der Oder und des Schwar7.wassers die Vor
flutverhä!tnisse für die Stadt BresJau bessere werden saHen,
indem die Iiochwässer in den vorgesehenen Staubecken der
oberen Oder zurückgehalten und dadurch eine geringere Höhe
erreichen sollen, (der höchste \\lasserstand sol! nach dem letzten
entwurf etwa 90 cm niedriger bleiben als früher), so könnte
wO}11 von Schwierigkeiten alsdann I{eine Rede mehr sein.
Durch Auffahren von Schutt würde in einigen Jahren ein großes
StÜck Land hochwasserfrei gemacht werden können und da.
durch für die Bebauung erschlossen werden.

In der Bebauungsfähigkeit des Geländes ]jegt aber die
Zukunft der Ohlauer-\'orstadt und es bleibt nur die frage, wie
diese Bebauutlg vor sich gehen soll, um sich der Scheitniger
Vorstadt wiirdiR; anzuschließen. Der erste Schritt dazu wird
durch obengenannten Plan gemacht, indem beide Vorstädte
durch eine neue Oderbrücke verbunden werden sollen; und
hierin liegt der Wert des Beckschen Entwurfes.

Schon in alten Zeiten waren die beiden Vororte Oswitz
und Scheiinig infolge ihrer Natun:eize die be1iebten Ausflugs.
orte der Breslauer und es wäre zu verwundern, wenn es heute
anders sein sollte. Kein anderer Stadtteil bietet so viel An.
genehmes, wie die Scheitniger- und OhJauer-Yorstadt durch
Wasser, \Viese, Wald, Zoologischer Garten, bequeme Dampfer
fahrten aus dem Herzen der Stadt u. a. m. Nirgends ist
alles in so reichlichem Maße vorhanden, wIe dort und nirgends
könnte in sportlicher Beziehung dem Beschauer so viel zu
sammcnhängend Schönes R'eboten werden, als dort.

Der Bebaullngsplan der OhJauer Vorstadt müßte großzügig
angelegt werden, nIcht etwa mit cngen, graden Stralien und
im MietskasernenstiJ, nein, dazu wäre die Gegend zu schade.
Nur öffentliche An!agen und Gebäude dürften dort erstehen.
Die Stadt Breslau hat wenig Sehens'würdiges, was den fremden
reizt, und sie sollie deshalb nicht scheuen, gerade in dieser
durch die natÜrlichen VerhiiJtnisse hervorragenden Gegend
Großes für die Zukunft zu schaffen, zumaJ auch die Stadt
wenig geeignetes Ge!ände besitzt, wo öffentliche Veranstaltungen
stattfinden könnten. Wenn die geplante Breslauer Festwoche
volkstÜmlich wird - und daran ist woh! nicht zu zweifeln ­
so könnten die Haupttummelplätze ebenfalls fÜr immer im
Osten der Stadt angelegt werden.

Bei der Ausgestaltung der Scheitniger- und Ohlauer Vor­
stadt wird ein weiter Ausblick In die Zukunft getan werden
müssen, wenn die Stadt späteren zeitgemäl en Anforderungen
wird genügen wollen. Es werden ausreichende Sport  und
AusstellungspJätze, vie11eicht auch ein großer Gondelteich mit
Zu- und Abflu!  nach der Ohle und ein Ankerplatz für lenkbare
Luftschiffe und Flugm tschfnen dort geschaffen werden müssen,
weil eine bessere, gegen Weststürme geschützte Lage anders­
wo wohl kaum gefunden werden dürfte. Die großen Lachen
könnten durch AusschachtulJg zu idilJisch geformten Teichen
erweitert werden, und es würde Boden zur AufschÜttung des



Geländes dabei gewonnen. Die gute Ausgestaltung der Fluß­
I ufe JlncI. T iche dürfte dieser Gegend überhaupt erst den
Reiz verleihen, der sie später zu bohen Ehren LU erheben ge
eignet erscheint.

Sollte die Stadt Breslau in der bisherigen Weise sich
weiter  ntwickeln., und soHten die Voraussetzungen Hir den
Osten der Stadt sich verwirklichen, so dürfte in nicht zu
langer Zeit auf eine bessere und kürzere Verbindung des Ostens
mit dem Süden, also der Sport  usw. Plätze hier und dort,
Bedacht genommen werden müssen, damit die Verkehrs
schwierigkeiten der inneren Stadt gemildert würden. Durch
die von. der Stadt geplanten Straßem:üge und Briickenbauten
im Zuge der Löschstraße nach .Morgenau und von der Ohtauer­
Chaussee an der Einmündung der Klosterstraße ebenfalls nach
.Margenau wird der Anfang für die Erschließung des Geländes
gemacht; einen wirklichen Wert hätten diese Straßenzüge aber
nur dann, wenn sie nach Süden weiter fortgeführt werden
könnten. Einer solchen fortführung aber setzt die Ober
schlesische Eisenbahn ein unüberwindliches Hindernis entgegen.
Da die Überschreitung dieser Eisenbahn jemals wohl kaum
anders als durch die Überführung an den Kirchhöfen bei Roth
kretscham möglich sein wird, so könnte eine geeignete  Ver­
bindung auch nur über diesen Punkt geschehen. Es ergäbe
sich nun, und dürfte zu empfehlen sein, daß von der nenen
Oderbrücke des Becksehen Entwurfes ein schöner Promenaden­
weg östlich von .Morgenau in der Richtung nach Rothkretscharn
und Dürrgoy und von dort nach dem Südpark zu schaffen
wä.re, dessen Fortsetzung zum neuen Rennplatz bei HartJieb
die Hohenzol!ernstraße am Südpark bilden würde.

Infolge ihrer günstigen Lage inmitten unserer schönen
Heimatprovinz hat Breslau berechtigte Aussicht, eine noch
recht große Stadt zu werden und wäre es ihr sehr zu wunschen
daß sie infolge ihrer schönen Anlagen und günstigen Verkehrs­
verbinduncren auch eine besonders sehenswürdige Stadt würde.
Ein gewaaiger Schritt vorwärts würde durch die Ausgestaltung
der Scheitnlger  und Ohlaucr-Vorstadt nach der geschilderten
Weise getan werden, denn es würde v....ohl selten etwas schöneres
zu finden sein, wie eine gut ausgebaute Promenade VOll Oswitz
im Zuge des HatzfeJdweges über herrliche Anjagen und Plätze
in Seheitnig und Morgenau und von Rothkretseha  über Durr­
gay und SüdparI< zum neuen Rennplatz bei Hartheb.

Eduard Pietsch, .Maurer- u. Zimmermeister in Kattern.a "
Verschiedenes.

Behördliches. Parlamentarisches usw.
Verunstaltung von Gegenden und Ortschaften. In

einern letzthin ergangenen Erlasse der beteiligten preußischen
Ressortmin!ster wird darauf hingewiesen, daß von seiten der
Gemeinden bis jetzt verhältnismäßig noch wenig geschehen ist,
um sich zur Erhaltung ihrer gcschichtl1ch und künstlerisch
bedeutenden Bauwerke sowie zum Schutze des Orts  und
Straßenbildes und zur Einschränkung der Reklameschilder die
Vorschriften des Gesetzes vom 15. Juli 1907 zunutze machen.
Die Regierungspräsidenten sind deshalb beauftra t wordcn J . auf
die Gemeinden, deren Verhältnisse es angeze1gt erschelDen
lassen, einzuwirken, daß entsprechende Vorschriften möglichst
bald erlassen werden.

Für die Praxis.
Über die I\osten verschiedener Lichtquellen. Der

Preis für zehn Normalkerzen in der Stunde beträgt für:
Washingtonlicht (PetroL-Glühlicht unter Druck) 0,096 PE.
flammenbogenIicht . . . . . . . . . 0,160
die QuecI<silber-Dampflampe 0,248 "Gasglühlicht O,24Petroleumglühlicht O,:Nl'
BoaenIfcht mit Gleichstrom O,.+t10diet> Osramlampe 0,.49(' "Petroleum . .  .(I ;die Osmiumlampe . t .1:)- ..die Tantallampe O. OO ,.Spiritusglühlicht O, OO ..
Bogenlicht mit Wechselstrom . O, OOdie Nernstlampe . . . . . O,   S "

5.5

kleine Bogenlampen
Azety!enHcht
die KohJenfaden G!übJampc.
den Gaslieht-Rundbrcnner ,
den Gaslicht Se:hnjttbrenner
die Stearfnkerze
Oe, B:;rechnung dieser Kosten liegen folgende

preise zugrunde: fur die eJektrische Energi  50 PL fUr die:
Kilowattstunde, für 1 cbm Leuchtgas 16 Pf., -r!ir 1 Petro,
leum 21,6 PL, für 1 kg Spiritus 40 Pf.J für 1 cbm
gas 1,20 Pf. und für 1 kg Ste:uinkerzen 1,48 Pf. In
I1chkeit kommen diese großen Unte schitde dei Lichtkoster:
nicht immer zur G ltung. So sind z. B. WashingtonJkht und
flammenbogenlicht nur für sehr große Lichtstärken anwendbar,
die QuecksiJb:;r-Dampflampen besitz::n wegen ihrer biäu!ichen
Lichtfarbe nur beschränkte Amvendbarkeft und die m jsten de:­
Metallfadenlampen werden nur von 50 H. L an aufwärtS geliefert. (Scbveiz. Bauztg_;

fettfänger. Im Anschluß an den Artikel: ,.,Die \virt­
schaftliche Ausnützung der Ent'.'.--ässerungsarJ!agen" in T":r. 1 :'09
der "Ostdeutschen Bau-Zeitung " in welchem auf eine mög
liehst schne1le Entfettung der Abwässer zwecks Gev\'innung
von brauchbarem, geruchfreiem, noch unzersetztem Rohrett als
in besonderem Maße wertvoll hingewiesen \vurde, stellen sich
nebenstehende fettfänger (System Dr. Heyd) der G e se 1 ] ­
schaft für Abwässerklärung m. b. H., Bedin \V.9,
hierfür als sehr geeignet dar. Sie sind einfach in der Kon­

I 1 form 3 (Deckcleinlaul).I Schnitt x.y.
I

I

Grund,iS

I

(rukH('n, c'nÜ'!:ll'(:;; tl fdt$j.rnl11e!riÜt1!l  \"011 25-30 kg fassungs­
und 1ui:'en d.en Vorzug. ,hiS keine Beunruhigung der

durch d;\$ zu- oder abfließende Wasser entsteht,
\\.I.'"lurch dne ergiebigere fdtabso.nderut!g al:s !.:'tzte em :!:"zi lt
\\ird. Das fetthaltige \Va5$er tmt bel i1 1!1 den :"uJ u, em,
weicher Lwed.:  Verminderung der Wassergesch\\'indlgkelt n3ch
lllte!l $Ulr};. verbreitert ist. Der Eintritt des Oberw:isse s
in den eige1JtHchen i eÜsaJ:1unelr:mm findet bei b statt. DUf "
die eigenartfg<;:: Ausbildung der Eintrittsöffnung erhal[:n me
feUstoffe einen :\uftrit:'b nach oben in den Raurtl C, wz hrend
das nllnm hr  ntfettetc \Vasser mn die Um!aufkante d 1[1 das



form 4 (Se!tenein1auf). - Schnitt X-J'.

Grundriß.

Form 5 (rund). - Schnitt x-y.

r
___..1.

Grundriß.

I

56 ­
cbenfaJIs verbreiterte Ab/aufrühr gelangt. Die Sinkstoffe des
Abwassers falJen in den Schlammeimer f. Form 3 und 4
haben eine viereckige, form 5 eine runde Gestalt. Form:3
mit DeckeleinJauf \vird wie jeder gewöhnliche Sinkkasten VCr
wandt und genau wie diese in fußboden höhe oder erforder­
lichenfalls in vertieften Schächten eingebaut. Form 4 und 5
werden dort angewandt, wo das Wasser mitte1st Röhren dem
Fettfänger zugefübrt werden muß. Diese form kann ober
und unterirdisch an jeder Stelle und in jede Leitung eingebaut
werden. Die Anschlußstutzen sind für 100 mm Rohrleitungen
vorgesehen. Der äußere Behiilter dieser Fettfänger besteht
aus Gußeisen mit Asphaltanstrich, der SchJammeimer, sowie
der bei Form :3 vorhandene, seitiich aufklappbare Schutzdeckel
für den fettsammeJraum aus verzinktem Eisenblech. A. M.

Wettbewerb.

Gleiwitz. Der Beschluß der StadtverordnetenverSamm­
lung vom 10. Dezember 1908 über die Ausschreibung eines
Wettbewerbs für Entwürfe zum Rathausbau wird dahin ergänzt,
daß dafür die Preise 8000 ,j{, 5000 d/{ und 3000 d/{ aus­
geworfen werden.

Danzig Wpr. Zur Erlangung eines Bebauungsplanes für das
dem Reichstiskus gehörende Gelände in Danzig-Sche!lmühl von
etwa 70 ha Größe und fÜr angrenzende Teile des Stadtbezirkes
Danzig von rd. 100 ha Größe wird von dem Vorstande des West­
preußischen Architekten- und Ingenieur-Vereins ein öffentlicher
Wettbewerb mit frist bis zum 1. Mai 1909 ausgeschrieben.
An Preisen sind ausgesetzt: ein 1. Preis von 2500 yft, ein 2.
Preis VO!1 1500 .At und ein 3. Preis von 800 dlt. Außerdem
stehen noch rund 700 dft zum Ankauf von Entwürfen zur Ver­
fügung. Die Wettbewerbs-Unterlagen sind gegen Erstattung
von 5  #, von dem städtischen Vermessungsamt in Danzig
Rathaus, zu beziehen.

R,ostocl{ McckJb. Zur Erlangung von Entwürfen für die
Erbauung eines Kurhauses im Ostseebade Warnemünde, wird
unter den reichsdeutschen lInd im Deutschen Reiche ansässigen
Architekten von der Badeverwa!tung von Warnemünde ein
Skizzen (ldeen-)Wettbewerb mit frist bis zum 31. Mai 1909
ausgeschrieben. Zur Preisverteflung steht die Summe von
6000 -At zur Verfügung und zwar: für eint:n 1. Preis 3000 Jt,
für einen 2. Preis 2000 Jt und für einen 3. Preis 1000 dJ{.
Der Ankauf drei weiterer Entwürfe bleibt vorbehalten. Prefs­
richter: Architekt Professor Martin Dülfer DresdenJ Großherz.
Baudirektor Gustav H'amann-Schwerin, Großherz. Baudirektor
Pau! Ehmig-Schwerin, Senator Johann Paschcn Rostock und
Rentner Luctwig Berringer-Rostock. Stellvertretende Preisrichter:
Großherz. Landbaumeist r Aug. Castor-Doberau, Bürgermeister
Dr. Becker-Rostock und Kaufmant-1 Dr. Friedrich Karl Witte.
Rostock. Die Wettbewerbsunterlagen sind gegen Einsendung
von 5 .At bei der BadeverwaItul1g in Warnemünde erhältlich,
welcher Betrag bei Einreichung eines Entwurfes zurückerstattet
wird. Die Entwürfe sind an die Badeverwaltung Rostock
Mecklb., Rathaus, Zimmer 1, einZL1senden.

w eltb ewerbs- ErgebnIsse.
St. Johann a. d. Saar. Zu dem Ideen-Wettbewerb, betr.

Entwürfe ZUr Umgestaltung der Obertorstraße zu St. Johann
a. d. Saar (vergl. ..Ostd. Bau-Ztg" S. 386./08), sind 48 Entwürfe
eingegangen. Das Preisgericht beschloß, dfe zur Verfügung
stehende Gesamtsumme von 4500 At in drei gleiche Preise zu
zerlegen und wie folgt zu verteile!1: 1. dem Entwurf mit dem
Kennwort "Obertorturmpassage", Verf. Regierungsbauführer
fritz Zollinger, Arch. in Dieburg 1. Hessen, 2. dem Entwurf
mit dem Kennwort "firstlinien" , Vcrf. Arch. Hans Bernoulli­
Berlin und 3. dem Entwurf mit dem Kennwort "Torturmpassage" ,
Verf. Arch. fritz Hübinger Darmstadt. .

Einbanddecke. Zwecks Einband des fachlichen Teiles
der "Ostdeutschen Bau Zeitung" ist in geschmackvoller Aus­
stattung und Schriftpressung eine Decke hergestellt, die zum
Preise von 60 Pfg. abgegeben wird. Bei den zahlreichen Rück­
fragen um nochmalige Übersendung veröffentlichter Aufsätze
ist der Einband dringend anzuempfehlen, zumal durch das in
Nr. 104 erschienene Sachregister ein leichtes Nachschlagen er­
möglicht ist.
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